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Zum 25 jährigen Bestehen der Holzschnitzschule, von Bruce-Stiftung, in Bad Warmbrunn.
Von Professor de,Ji' .Äntonio.

Hell11,lllos Schille'] j\J<:'kl, KLh3\.(1pll' \11/01110

In dcn letzten JalJrzchl1ten d s vorigen Jaltrhulldcrts lebte in
Warmhrunn CJl1 Edelmann. der nicht allein dem Namen nach, 5011­
(kill auch als MenselI vo'ruehm und edel \Var. t:r bewohnte in der
.i lzjgei1 liernJ<Hlll-Stellr-Straße. eiJl Haus, das mit einem groBct!
Oarteu umgeben, der 'von  eltellell Blumen geziert lind mit Edcl­
b<iumeu und EdeJstri\uchern hepflanzt wat. Er ließ die en Garten
besonders gut pHeg:cl1, aber Hicht allein fiir sich, sondern auch fÜr
seme htitmenschctl, delln er !latte angeordnet. ddß zu be tillllnteli
Tageszeiten seine NlitbÜtgcr tlen Oal ten betreten. sich dort be­
IJCbig aufhalten lJ1ld sich ,111 der SchÖnheit der Natur erheuen
sollten.

Dieser Ede1mann war Rcgk:rungsnt von Bruce, der Stifter der
IJolz chnitzschLlle. Er \\"ar viel in der Welt herumgekommen und
hatte auf seinen R.eisen iJ1 der Schweiz, in Tirol nnd in Bayern
beobachtet, wie die heimbche Holzschnitzerei dort durch FaclJ­
schulen bedeutend gefördert wurde. So ent$iand in ihm der
\Vunsch, auch in Warmbrul111 eine solche Sclwle zu errichtcn, t\JH
dadurch die noch sp:irJich vorhandene heimische J-lo'lzschnitzerei im
I jesengebirge neu zu beleben und zu veredeln. Als er am 7. August
1897 starb, hinterließ er ein Vermögen von etwa 600000 N\ark, von
denen er 200000 seinen Verwandten und die 400000 ,rVlark der Ge­
meinde \Varmbrunn vermachte. nebst seinem Nause, dem groRen
Garten und seiner ansehnlichen Sammhmg" von Gcmiilden {md knllst­
gcwerbJichen Oegcnshinden. In seinem Venniichtnis bestimmte er
unter Absatz Ir: ,.Ich crucnne zu mc1nem alleinigen Erben die in
der Provinz. Schlesien im liilschberger Kreise gelegen!.': Gemeinde
Bai! Warmbrul1J1, in der meine Elteln . . . . . seit April 1804 gelebt
halJcJ\. im hhrc 18 6 dortselbst gestorben sinu, und ,\l!f dem
l:tJrtigctJ J.:athoUschcll fricdlJOT begraben liegen. mit der Be tim­
] (llJ[lg, mcine Hinterlassenschaft, soweit ich Über dicselbe nicht
anderweitig vcrfiiQ..t habe, zur Errichtung, einer Stiftung nmer dem
Nnl1Jc!1 ,.VO!! Grncc-Stiftul1P:" zu verwcnden. und die Stiftll!lr; auf

immcrwahrende Zeiten bestehen ZlI lassen.'. Und \\.eitel unter
Ahsatz IV: ". . . ohne die kommenden Geschlechter dauernd zu
beschränken, he"timme ich, daß zunächst eine Schnilzerschu1e er­
richtet wird, und zwar in den oberen Stockwerken der vma. falls
die Räume hierzu geeignet befunden werden, oder wenn dies nicht
dcr Pan, in einem neu zu errichtenden Hause im Garten der 'Villa.
Die Schnitzerschule in Berc1Üesgaden schwebt mir als nachahmens­
wertes Beispiel vor."

Die Gemeinde Warmbrunn hat den Wunsch dcs Reg.-Rats
von Brw::e erfüllt, und seinen Willen, eine I10lzschnitLsclmle in
seinem Gar(en zu erbauen, verwirklicht. Da aber das Vermögen
dcr StiÜung: fÜr die Unterhaltung der fIolzschnitzsehule nicht
reichte, so war die Iij1fe des Staates notwendig. Der Staat hatte
schon lange vor, eine Iiolzschnitzsdmle in Schlesien zu errichten,
und verschiedene Städte. darunter O1atz, Neurode. Freiburg und
Breslau hatten sich wiederholt bemiiht. diese Schule von der Re­
gierung zu erhaltcn. Die BemÜhungen der Städte scheiterten aber
an der f'orderung" des Staates. der von der betreffenden Gemeindc
verlangte, daß sie die SchuJriiume steHen soHte. Durch die Bruce­
Stiftung konntc die Oerncinde \Varmbrunn die Forderung der Re­
gierung erfijllcn lInd die Schule erbaue!l.
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Freilich waren langwierige Verhandlungen zwischen der Ge­
meinde Warmhrunn und der Regierung not\vendig, die von dem
damaJigen Gen]eindCVOlstcher Rösel und dem Landtagsabgeord­
neter:. Geheimrat Seydel gefÜhrt wurden und sehr viel Klein­
arbeit erfonlerten. Aber am 7. November 1902 Wal' aU es $0 weit,
daß die liolzsehnilz:.chllle feierlich eröffnct wcrdell konnte.

Die Schule ging nun an ihre Auf?:abe. die Hob:schnitzerei im
Riesengebirge zu veredeln; sie bot de11 heimischen fiolzschnitzern
die Möglichkeit einer besseren Ausbildung iungen Leuten aus der
liausindustrie die Möglichkeit de:, Unter i ht . Auer seltr bald
zeigte es sich, daß nur sehr wenige Schiller aus uiesen Kreisen
zur Schule kamen; dagegel1 kamen bald aus ganz Schlesien, ja aus
&',lnZ Preuße:! viele Schüler, die sich in der Holzbildhauerei ouer
Tischlerei ausbOden oder weiterbilden ,voIIten. In Anbetracht
dieser Entwicklung mußten alsbald, neben den bereits von Anfang
an an der HoJzschnittschule tätigen Lehrern, tÜchtige künstlerisch
ausgebildete YaehleutG als Lehrer gewonnen werden, die einen
mehr kl1nsthandwerklichcn lJntcnicht eJteiIen kvnntel1. Dadurch
wurde die Schule befähigt, auch gJ öBere Aufträge auszuführen die
ihr alsbald rcichlich z:ufJossen: so die innere Ausstattung' der
Kaiser-Friedrich-Gedächtniskirche in Liegnitz und anderer Kirchen
Schlesiens, die Ausschmiickung des Rathauszimmers in Posen mit
?;rößeretl Aposte1figuren, viele Prul1kmöbel iür den schlesischen
Ade! und andere Privathäuser, Arbeiten, die frÜher in München
oder Tiro! beste!!t oder ausgefÜhrt worden wären. So wuchs die
Schule über ihre erste Absicht, eine örtJiche liausindustriesehule
zu sein, hinaus zu einer allgemeinen Kunsthandwerkerschule, 7.11
dem, was sie heute noch ist.

Wenn von der Warmbrunner fiolzschnitzschule geschrieben
wird, dann müssen auch jene Miinner genannt werdenb die die
Schule ins Leben gerufen, sie geleitet und mit ihrem Geist durch­
drungen haben. Als erster wohl dcr bcrcits erwähnte' Stifter,
Regjerungsrat Adolf von Bruc'e. Neben dem Stifter ist an erster
Stelle lien Geheimrat Dr. h. c. Hago SeydeI zu nennen, der
Schöpfer des Riesengebirgs-Museums, der als Abgeordneter des
Kreises tIirschberg mit der Regierung aI1es verhandelt lmd dic
Schule sozusagen aus der Taufe gehohen h Ü. Auch als Vor­
sitzende) des Scl1ulvorstandes hat er zwanziü; Jahre lang die Ge­
schicke der Schule geleitet.

Der erste Direktor war Plofessor Walde, dem die schwierL e
Aufgabe die Schule mit allem Notwendigen einzurichten. die
geeigneten zu wÜhlen und dcm UnterrIc1Jt die zeit­
gemiiße Richtung zu geben. Nach seinem Tode (am 15, 9. 1906)
wurde der Lehrer von der Kunstgewerbeschule jn Krefetd. Bild­
hauer Kieset, seiH NachfoLger. Dieser hat ullstreHig das Veldienst,
die Holzindustrieschule zu eincr großzÜgi.\.':cren Klu1sthandwerker­
schule umgewandelt lind die .,Schlesische tJau::.fleißkulJst" ge
grÜndet zu haben. Nach seiner BcruftltlK als Direktor der J(unst­
KcwcrhesdJule Zu Dessau iihemahm Professor HnIlweck die Leitung
dcr Schule, uie er im Sinne s ines Vorgiingen; noch weiter aus
baute, und durch neuartige Arbeiten, besonders auf dem Gebiet
der KriegerehruJ1){ geradezu bahnbrechend wirkte.

AJs Lehrer wirkten zuerst die heiden schon vcrsto.rbenel1
Jiolzschnltzcr Geisler und V/eichert, und später der als liolz­
plasti1{er hochbl:)!;£ibtc, leider zu 'frÜh verstorbenc Lehrer Fink.
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Ferner der .A rchitekt Vogelgesang. der Erbauer des rcizvoUen Ge­
bäudes der Schlesischen fiausfleißkunst jn Warmbrunn, und der
Kunsttischler PoJJsner, deJ seit 18 Jahren als Werkmeister und
jetzt als Lehrer die Klasse für Kunsttischlerei in mustergültiger
\Veise leitet. Oegel1w irtig wjrken noch als Lehrer die Holzbild­
hauer Volland, Mohaupt und Göttlich, sowie Dr. Grundmann als
Vortra2;ender der Kunstgeschichte und Lehrer Kol bay als Lehrer
fur den FOltbiIdu!lgsuntcrricht.

Bekanntlich saUte die fiolzschnitzschule vo! eiwa sechs Jahren
als Schule aufhoren zu bestehen. Infolge der Gc.dentwertung
konnte die kleine Gemeinde \Varmbrunn die Kosten nicht mehr
tragen, und da die Regierung sich weigerte. die Schule zu über­
lIehmen, so wurde am Neujahr 1922 den Angestellten gel<ündigt und
die SchJieDl1ng fÜr den 1. April erwogen. Da die SchiilerzahI unter
den unsicheren Vcrhmtnissen sehr gesunken war, so glaubte man.
dan das Vleiterbestehen der Schule nicht mehr notwendig wäre.
:F.s fehlte aber nicht an Männef!l. dic für dte Erhal-tnng der Schule
wacker eintraten und dem Kreis Hifschberg nahe 1cgten, die An­
stalt zu ühernehmen.

So wurde in der KreisausschlJßsitzung vom 20. februar 1922
unter dem Vorsitz des damaligen La11dfats von Bitter beschlossen,
die Schule vom I. April ab vom Kreise aus weiter zu führen, um
die Gemeinde Vlarmbrunn so weit als möglich zu entlasten. DaB
die Edla!tuJ1g der Schule aber fÜr dic Veredelung des Tischler- und
be onders des fiolzbildhauerberufs notwendig war. zeigt die Tat­
sache daß sie seit den letzten Jahren von Schülern iiberfülIt ist,
und ;war zum größten Teil von itIteren Schiilern, die nicht aUein
aus Schlesien, :,;:ondern aus ganz DeuTschland kcmmen, um sich in
Warmbrunn il1 ihrcm Beruf weiter auswbildcn. So haben die
Freunde der SclJUJe und des deutschen Kunsthandwerkes allen
Orund sich zu frelJelJ, daß die Schule erhalten geblieben ist und
daß sie jetzt ihr fLinfund7.w3nzigjähriges Bestehen feiern kann.

Verschiedenes.
Eine ,Erklärung des Reichsarbcifsministeriums zur Wohnungs­

politik. Bei den Beratlmgen Über den Entwurf des Gebäudecut­
schuldungsstettergesetzes im Arbcilsal1sschuß des Reichswirtschafts­
rates kam die NotwcndiRkeit der stcucrlichen Erfassung etwai.\.':er
künftiger Mietserl1bhungen znr Sprache. Der Vertreter des Reichs­
al heitsministers bezog sich in diesem Zusammenhang auf eine Er­
klärung, die der Staatssekretär des Reichsarbeitsministeri11ll1s Dr.
Geib anläßlich von Verhandlungen mit Vertretern der Lander in
den letzten Tagen in Stllttgart abgegeben hat. Dr. Oeib hat dort da­
rauf hingewie en, daß eine planmäßige WohnungspoHtik nur im eng­
sten Zusammenhang mit der allgemeinen Wirtschafts- und Finanzpo­
litik betrieben werden könne. Eine wesentliche Voraussetzung einer
planmäßigen \VohnllngsPoHtik müsse die Sichefstellung des not­
wendigcn Anteiles an der fiauszinssteuel' für den \Vohnungsbau
sein. Dabei könnc aber eitle Erhöhung der ge$etzHchen Miete
weder für den L April 1928, noch überhaupt für absehbare Zeit in
Betracht kommen. Schon aus GrÜnden der LohnpoHtik lind der
allgemeinen Wirtsc;haft:.politik müsse diese frage aus der :Er­
örterung ausscheiden. Die :Erklänmg wurde allgemcin, nament1ich
VOll den Vertretern der ArbeitneI1JllCr mi.t Befriedigul1/.': entgegen­
genommen.

Das Shidtebaugesetz im Ausschuß. Der Slädtcbauallsschuß des
preußischen Landtagc,s beendete die Beratungen Über die Flucht­
linienfestsetzung. Hinsichtlich des kommunalen Ballverbotes strich
der Ausschuß samtriehe Bestimmungen, die eine Aufhebung des
Verbotes durch die Polizcibchördc crmöglichen. Gestrichen wurden
allch die Bestimmungen iiber vorläufige Errichtung baulicher All­
la.>;eu zu vorubelgehemten Zwecken lI11d die Ausuahmestel1ung dcr
Kleingartenf1ächct1. 111 zweiter Lesung so\l über die genatIllten
Punkte nochmals berateu werdeu. Aufrechterhalten wurden die
Vorschrifteu Übcr die Möglichkeit der :Errichtung VOll Lauben- und
Gartenhäuschen ilt Vorgärten. :Eine grundsätzliche Allseinander­
setzll1H  fÜhrte die Frage dcr Bausperre bcrbei. Nach dem Entwurf
kaun der Gemcilldevor tand im Einvcrnehmen mit der Baupolizei
für ein Jahr und mit Genehmigung des ReR'ierungspräsideuten für
zwei weitere Jahrc jedes Bauen verbieten, wenn er die Allfstellung
eines Bebauungsplanes beschlossen hat. Nach längerer Debatte
wurde eine Sperririst von vier Monaten bescl1losscn. Weiter nahm
er deil   41 an, wonach die BauR'enehmigung zur AusflihrUllg VOll
baulic11eIl AnlaReli uud banlichcn AeuderUtlRe!J zu versagen ist.



vier Milliarden Mark. Wegen der. Schwierigkeiten der Geld­
beschaffung sei die tIauszinssteuer eingeführt worden. Den Geg­
lle 1l der Iiauszinssteuer hielt der Minister vor, daß die fIauszins­
steuer zurzeit noch immer ihre Berechtigung habe, weil das Er­
g-ebnis der ReichswohnungszähJung vom Mai d. .J. in Deutsch!an-d
noch immcr ein fehlen von 770000 'Wohnungen aufweise. An Stelle
der \Vohnungszwangswirtschaft miis e ein soziales, gerecht aus­
gestattetes Miet:.recht treten. Gegen WiJIkürakte der Vermieter
mLißten gesetzliche Schutzmittel für den Mieter gefordert werden.
Dcr Minister wies zum Schluß auf die großc 7.ukunitsaufgabe hin,
für das breite Land envciterte SiedlungSmbgUchkeiten zu schaffen
und \V ohnviertel nach genauen städtebauhchen Prinzipien erstehen
zu lassen.
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'venn dadurch Straßen oder Plätze der Ortschaft oder das Orts­

- oder Landschafts bild gröblich verunstaItet werden wurden. es
.fand dabei ein ZlIsatz Annahme, daß die Genehmigllng auch dann
zu versagen ist, wenn die architektonische Durchbildung- nicht
in ausreichendem Maße aus den Bauvorlagen zu ersehe,n isL Ge­
gen die Versagung der Genehmigung findet die Beschwerde an die
Beschlußbehörde statt. Annahme fand auch   43, der Bauten von
geschichtlicher und künstlerischer Bedeutung schützen wil!. An­
preisUllgen, Firmenschilder und Schaukasten, die schon als bau­
liche Anlagen genehmigunRSpflichtig sind, unterliegen den. Vor­
schriften der  S 41 his 43. Der Genehmigung der Baupolizeibehörde
unterliegen auch die oberirdischen Lichtleitungen und dIe Be­
leuchtungskörper. Die Genehmigung ist zu versagen, welIn durch
die Anbringung Straßen und Plätze der Ortschaft oder das OrisbiId
oder die Schönheit des Landschaftsbildes beeinträchtigt werden.
Für geschützte Gebiete ist in jedem raH die Genehmigung der Bau­
Polizei einzuholen.

Die Aufhebung der WiJhnungszwangswirtschaft in Gemeinden
Unter 4000 Einwohncrn. Die dritte, vom preußischen Wohlfahrts­
minister erlassene Verordnung Über die vVohnung- zwangswirtschaf(

Günstige Erfahrungen mit dem bisherigen Abbau der Zwangs­
wirtsclmIt iür Großwohnungen und Gescbäftsräume. Die bis­
herigen Erfahrungen mit dem Abbau der Zwangswirtschaft für
Oroßwohnungen umi zu gc\verblichen Zwecken benutzten Räumen
bestätigen die Erwartungen der Bauwirtschaft und liallsbesitzer­
kreise, daß ncnnenswerte StöruJ1gen hierdurch für die AJ15;emein­
r:eit sich nicht er,!!;eben. Durch die bekannten Lockemngsverord­

'Schlaflimmel in Bhkcnholz

-enthält die Bestimmung, daß in Gemeinden unter 4000 Einwohnern
die Wohnungszwangswirtschaft aufgehoben wird. Es ist nUn viel­
fach die Meinung aufgetaucht, daß damit schon in den betreffenden
-Gemeinden die \Vohnungszwangswirtschaft absolut und. restlos
-aufgehoben $ei. Dies ist aber nicht zutreffend. Zunächst fehlen
noch die vom "Vohlfahrtsminister zu dieser -Verordnung in Aussicht
gestellten Ausführungsbestimmungen. Dann steht auch nach der
Verordnung den Gemeinden unter 4000 Einwohnern das Recht zu,
den Antrag zu steilcn, e$ unter BerÜcksichtigung der lokalen Ver­
hältnisse bei dcn bisherigcn Zwangsbestjmmungen zu belassen.
Ueber diese Anträg.e hat der Kreisausschuß zu entscheiden. Erst
wenn bei solchen Anträgen auch der Krcisaus$chuß seinc Zustim­
mung gegeben hat, kann in diesen Gemeinden die Bekanntmachung
über die Aufhebung der Volohnungszwan&swlrtschaft erJassen wer­
den. Bei dcr unzweifelhaft noch in den meisten Orten bestehenden
Wohnungsnot kann damit gerechnet' werden, daß ,,'oh! alle Gc­
meinden den Antrag auf weitere \Vohnungszwangswirtschaft stellcn
werdcn.

Wohlfahrtsmiuister Dirtsiefer über Wohnungsiragen. Auf dem
Essener Bczirksparteitag des Zentrums sprach der preußische
'Vohlfahrtsminister fIirtsiefer über Wohnungsfragen. Der Redner
.erörterte die Ursachen der Wohnungsnot in Deutschland und im
Auslande und betonte, daß während vor dem Kriege zum Beispiel
allein 20 Milliarden Mark aus Sparkassenguthaben für die Her­
stellung von 'Wohnungen zur Veritigung gestanden hi ttctl, müßtc
jetzt erst ncues Spar kapital geschaffen werdeu. ErfrcuIichenveise
betrage der deutsche Sparkassenhestand hcute bereits wieder Über
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nungen vom 11. November 1926, I. April 1927 und 21. Oktober
1927 ist z\\ar ein erfreulicher Schritt znm Abbau der öffentUchen
Raumbewirtschaftung getan wordcn, doch muß der Erwartung
Ausdruck ge.geben wer<ien, daß die Abbamnaßnahmen von 'd'er
RC!!;ierung bei der bevorstehenden Beratnng des I\-1ieterschutz­
gesetzes und des R.eichs.mietengesetzes in energischer \Veise fort­
gesetzt werden. Inz\\ischen ist der zeitliche Abstand zu dem Ein­
trittstermin <Jer seinerzeit bcschlo::,senen Lockerung groß genug
geworden. um die Folgen Imd: Whkungen der beiden eIsten Ver­
ordnungen hinreichend objektiv zu erkennen. \Venn auch stati­
stische Nach\\ eise Über die infoJge der
eingetretenen Veränderungen nicht vorliegen. so sich idoch
aus den a!lgemeinel1 Beobachtungen und aus den Erfnhmngen der
betroffenen Jnteresscntenkrei$e. und zwar sowohl der Mieter, wie
cer Vermieter. ein im großen lind ganzen zutreffendes Bild gewin­
nen. Die auf SeHe der Mieterpartei erhobenen Bedenkeu, dcnen
sich yielfach auch die unparteiische anschioß, daß
das. Ueberwj{ gen der Nachfrage gegenÜber Unterangebot
\'011 Wohnraum zu ernsten Komplikationen haben sich als
unzutreffend erwiesen. Es muß festgesteIlt werden, daß die Eiu­
führung und. das Inkrafttreten der Loclwrtmgsverordmmg  \:einerle1
wirtschaftliche Schwierigkeiten \'on besonders schädlichen Aus­
maßen "-':Uf folge gehabt hat. Wenn auch in den Großstiidten eine
Anzahl VOll J\1ictsycrhältniss.cu neu geor!dnet worden sind und
eine Reihe von KÜndigungen gewerblicher Wimne mit anschließen­
der Vermietung .an neue Mieter erfolgt ist, so hat sich d h die
d:;idurch bedingtc Umschichtung olme allzu st<lrke Reibungen vüll­
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zogen. Das von den Mieterparteicl1 angeführte Argl ment, d,aß
um eh die Aufhebung der Zwangsbewirtschaftung und die daraus
t e:Hlltiercllden Kiir.d"' UJlgcn zahlreiche Unternehmung:en lind Ge­
$chäHsinbaber um ihre Existenz gebracht würden. hat sich als
I\] keiner Weise stiddraHig erwiesen. Auch die Midssteigerung cI1
h<lbeJl sicr im allgemeinen, von Einze1fällen abgesehen, in ertr8g­
lichen 01 el1zen (140 bis 150 Prozent der Friedensmiete) gehalten.
Zum wesentlichen Teil ist djese vorsichtige liil1iiberleit'llUg der
Verhältnisse auf den ncuen Rechbzustand der einsichtigen Haltung
der liausbesitzerverbände zu danken. die durch Richtlinkn und
AnweisU11gell an ihre Mitglieder alle Bestrebungen, VOll drer ge­
wonnenen Freiheit allzu \Veit. chenden Gebrauch zu machen.
seLo)! in der Entstehung abbremsten.

Erhöhte Wirtschaftlichkeit Tiir Zement. Die schon seit längerer
Zeit VOll G:.'" ?e111entiridnslJ ie beantrag,te 'trhöhL1lH::: ue! Normen­
fcsti k2!t dlS Zements ist nunmehr anch VOI! den zuständigen a1l1t­
Jiden Stellen anerkannt \\orden. FÜr handelsÜblichen Portland-,
J-:isenportlaJJJ- uml Hochofen7ement Wllfldle die Minuestdruckfestig
keit von bbher 250 kg pro qcrn um volle 40 Prozent' auf 360 kg
pro qcm Hnd fitl hochwel ti gel) Zement auf 50U kg (lJislrer 450 kg!
prO Qcm erhöht Die e wes.::ntliche Qualitatsverbcsserung des
Zemems ennbgHcht eine sparsamere Verwendung Idlieses Ba'u­
stoffes und bec1eatet, da eine Preiserhöhut 1 g fÜr x:Ilie hoehwertigetell
Fabrikate nicht eintritt, einc indirekte Herabsetzung des Zement­
preises.

Bauindex.
1913=100

2 . 9.27 = 176,0
12. 10. 27   176,0
26.10.27= 175,7

Bücherschau.
Alk Fachhücher. auch dIe hier aI1I<Czeh.:t"n.  i"d durch un'\erel1 Ver!a!!; zu h"7,..h('

Dieser Tatigkeilsbericht ist dias Bekenntnis einer unentwcgten
Arbeit, em Zeugnis ideeJ1cll Erfolges eines deutschen Verlegers,
dessen Verlay;s.\!:TUnldiPfeHer Geschichte, Literatur und Kunst sind.
Er sieHt einen v.crtvoIlen Be!trag: verJe9;erischer Ent\vickJung: in
Deutschland dar. Von ieJd'em Bücherfreund aber wird er als kost­
barer Alma,nach in reizvoller einwandfreier Ausstattuug gew-urdigt
wer:d'en. Um die Verbindung zwischen PllbJ,ikum und Ver1a..t; zu
förldlern. i:,t dreser TätigkeHsbericl1t erschienen. Er [,[bt Rechen­
schaft tiber das Geschaffene und :r;icht das Fazit alls W.iEe und
\Vlerk. indem er \-Veg und Ziel ane,rt]ander mißt. Von Anf,ang an
war dic KLLnstg:e:,dridrte- IC\a.s bevorzugte Gebiet des Verlags. Einen
Gnllldstock bildeten die KUl1stbreviere, in denen die Schöpfungen
der ullsterblkhcJl Meister den Wißbegje,'i({eJJ Idmch ,gedie.\?:ene Re­
produldionen und ideutemle Vllorte nahe ebracht 'werden saUten.
Später iülg;ten wisst'illschaWiche Kllllstmr'l1o.'2;rC1phicJ1. dann 5taJl­
daIidlwerhe der KUllst- und Geschichtsiorsehur, . t':inzig dastehend
IJ: Idee, AulaRe und Ausführung ist des Direktor Prof. Dr. Oeis­
berg,:;. Sammlun?: von IFaksllmiledrucken: "Der deutsche Einblatt­
nolzsehnitt in uer ersten 1iiiHte dt.s XVI. Jahrl1till I U i erts", etwa
1600 Tafeln aus det Blütezeit die:,cf KU11St. ein seltenes Kompen­
dium. ein ])o]wmem des Ruhmes der mittela.!terl'ichen K1JllSt. Bis­
her sind 5chon 1J Mappen zu je 40 Tafeln uJlJd eine Nta,ppe im
Doppelfor.mat mit 20 Taieln erschien eH. Der Täti keitsbericl't
bietet vorzÜgliche Proben (teilweise verkleinert) aus diesem
einz,iga'rti,!!,61l Werk. AJ;b:;emeine KUl1stabhandlungen geben einen
I1Istruktivell Ueberblicl( über verschicdene KUJ1stgebiete. Auch die
schöne Literatur der \ter angenheH um!. Gegenwart ist mit wesent­
ik!rcn Werken VCI treten. DUI eh ein reiches und aus).!,e:!:cichnetes
Bildermatefial ermöglicht dieser Tät.igkeitshericht "Aus der Werk­
<;t,!tt" jedcm rreunde der Kwr,s{ ei11C üri.entierung. tlber dm ver­
legerisch bearbe.itete a1l5gedehl1,te StaffgeNet. Eine vorbildJiche
ALisstattun  veranschau[.icht deutlicher, als anpreisende Worte es
konnten. .die  11l,!!;estrehte l1n:<l erreIchte Qual.ität::;!eistuTIg des Ver­
lag<;. Mit diesem TätigkeHsbericht des Verlags Iiugo Schmidt,
der <;iclJ al1spruch los "Aus der Werkstatt" nennt, ;st ein sehen
leizvollcr Alwanac-h cIsclriclIen. deI vie.len. <loch den anspnlchs­
volIstc-n ßÜcherintere:,senjen neben reicher Anregun  rreu'de be­reiten ,\ ird. d.

Zeitschriften schau.
Geschäitsstatistih.. Statistische Zusammenslel1l1ngen sind na­

tÜrlich kein 111lbedingt sicherwirkendes Rezept für den Weg zum
Wohlstande, -aher zweiielIos regel! :,ie den Oeschäft malln an zu.
wertvollen Vergleichen und zu eindringlichem Nachdenken Übcr
wÜl1scl:enswerte VcrbessenllIgell in seinem eigencn Betriebe. Da3
Prob!cm beim Einrichten einer B!IChfiiln ung ] alln mar: in die
Frage honzentrji;'ren: Wie ka1llJ ich mit möglichst wenig Seilreib­
werk Dolle Gescllättsvon':dng;e möglichst eingehend und itbersicht­
]ich dar:,telkll't Diese Frage gilt auch Hir die Oescluit1sstatistlk.
Der Geschaft:,:,tatistik dient jede brauclJbare Buchführung. Je
sinnvoller eine Buchführung der VI. c:,ensart eines GeschÜHes an­
gepaßt ist, unH so größer ist die Ausbeute aus dem in ihr stecken­
den Zahlenmater ial. Au:,hihr1iches zu diesem Thema ist n<tch­
Zldeseu im gleichnamigen Aufsatz von ])1. mebel im neuen Heft 8
der ..ßetriebsftihrung", Nlitteilungen ues Forscll!lugsinstituts iiir
rationclle Betr1ebsfühnll1'.  im Handwerk. Jährlich 12 Hefte. Preis
einzeln 1'10 Rpf.. halbj. 4 RAA. Verlag O. Braun, Karl:Ol nlre. Prabe­
llumm<:fn IwstellJos durch jede Buclrhandh1l1g oder direkt vornV er1a . .

fuU",!<.! für l1n Jag:d .in!lIJ( , Sdliil , Schi,t;, ]"::1;1'5l' l1ell'Alltr;q1io

S eh r i ft] e j tu!' ß: ArcJJjtektß.D,A, Kurt IJ1!.JI ger u.Dr..lng. 1 an gen beckbeJde III ßreslau und ßaumt na n sn! ü t h sen in 1. lpJ.ig.
Ver]ag: P aU I S tel n kein Urea]au u. Leipzig.

I.ball.
ZUllt 25jdhrigen Bestehen der Iiolzschnitz-schule, von ßruce­

Stiftung, in Bad Warrnbnmn, Jazu AbbilililÜgen. - Versehre'd'ck-es.


